„Ich wusste gar nicht, dass sich so toll schreiben kann!“


Zur Förderung der Schreibfähigkeit durch Generatives Schreiben in der Grundschule





Kontext:


Im Mittelpunkt steht das „Generative Schreiben“ (nach Gerlind Belke). Anhand praktischer Unterrichtsbeispiele soll gezeigt werden, wie mit Hilfe des Generativen Schreibens die Lust am Schreiben und Schreibkompetenzen gezielt auf- und ausgebaut werden können.


Freies Schreiben überfordert viele unsere Schüler. Deshalb sollte freies Schreiben vorbereitet und ergänzt werden durch gelenktes Schreiben, bei dem sich die Kinder an „Mustern“ orientieren und an einem Text-“Geländer“ festhalten können. Generatives Schreiben ist Schreiben auf der Basis vorgegebener (meist poetischer) Texte. Die Ausgangstexte müssen Wiederholungsstrukturen enthalten, die ein grammatisches Phänomen in den Mittelpunkt stellen. Auf diese Weise lenken sie den Blick über auf den Inhalt hinaus auch auf die Sprache. Die Wiederholungsstrukturen laden dazu ein, die Texte nach dem vorgegebenen Schema zu verändern und weiterzuentwickeln. Durch Generatives Schreiben wird ein kreatives (selbstentdeckendes) Lernen, Üben und Anwenden auch von Grammatik- und Rechtschreibregeln ermöglicht.


Generatives Schreiben eignet sich hervorragend zur Binnendifferenzierung und macht es allen Kindern - auch den sprachlich schwächeren - möglich, sowohl sprachlich richtige und als auch ästhetisch anspruchsvolle Texte zu schreiben. Es ist deshalb ein wichtiges Mittel zur Steigerung der Schreibmotivation und Schreibfähigkeit.





Zielsetzung: Die Teilnehmer


lernen Schreibstrategien von „guten“ und schlechten“ Schreibern/-innen kennen und leiten daraus Konsequenzen für die Herstellung und Förderung von Schreibkompetenz in ihrem Unterricht ab


lernen Möglichkeiten zur Schreibdidaktik, zum kreativen (Schreibanlässe, Schreibspiele etc.) und Generativen Schreiben kennen, erproben diese und adaptieren sie für den Unterricht mit ihren Zielgruppen


entwickeln Schreibhilfen, mit denen ihre Schüler schrittweise und eigenständig ihre Fähigkeiten zum (selbständigen) Erstellen eigener Texte aufbauen und festigen können


lernen praktische Didaktisierungsbeispiele zum Generativen Schreiben kennen, erproben diese und machen sie für die eigene Unterrichtsarbeit nutzbar


didaktisieren selbst Unterrichtssequenzen zum Generativen Schreiben für den Einsatz in ihren Lerngruppen und erproben diese.





Inhalt:


„Generatives Schreiben“ (nach Gerlind Belke)


implizites Grammatiklernen anhand „Generativer Textproduktion“.





Näheres zu den Inhalten entnehmen Sie dem Artikel „Generatives Schreiben in der Praxis“, veröffentlicht in der Newsletter Februar 2007 des „Kompetenzzentrum Sprachförderung“ Köln.











�
Die Angst vor dem leeren Blatt


Zur Förderung der Schreibfähigkeit im Sprach- und Fachunterricht mit Schüler von 11 bis 18 Jahren





Kontext:


Unsere Schüler verfügen zumeist über gute Kenntnisse in der Umgangssprache. Auch haben sie besondere Strategien darin entwickelt, sich auch mit einem kleinem Wortschatz und defizitären grammatikalischen Kenntnissen in der mündlichen Kommunikation zu behaupten und ihre Sprachschwierigkeiten zu verdecken. Hieraus wird oft die Erwartung ähnlicher Schreibfähigkeiten abgeleitet. Doch beim Verfassen eigener Texte wird deutlich, daß die umgangssprachlichen Fähigkeiten und Strategien hier nicht nutzen. Und je länger die Schulzeit dauert, desto komplizierter ist der sprachliche Anspruch, den der Unterricht stellt. Die sprachliche Leistung wird immer abstrakter, inhaltliche Signale werden immer stärker in grammatischen Strukturen versteckt. Schriftliche Tätigkeiten erfordern eine Reihe sprachlicher Teilfähigkeiten, die durch alltagssprachliche Mündlichkeit und die Unterrichtskommunikation nicht erworben werden können. Sie zu entwickeln, verlangt, der Förderung der Schreibfähigkeit besondere Aufmerksamkeit zu widmen und eine stringente Hinführung zu konzeptioneller Schriftlichkeit.





Im Mittelpunkt steht das „Generative Schreiben“ (nach Gerlind Belke). Anhand praktischer Unterrichtsbeispiele soll gezeigt werden, wie mit Hilfe des Generativen Schreibens Schreibkompetenzen gezielt auf- und ausgebaut werden können.





Freies Schreiben überfordert viele Lernende, denn es besteht eine große Diskrepanz zwischen den Anforderungen und ihren schriftsprachlichen Fähigkeiten. Freies Schreiben sollte deshalb vorbereitet und ergänzt werden durch gelenktes Schreiben, bei dem sich die Lernenden an „Mustern“ orientieren und an einem Text-“Geländer festhalten“ können. Generatives Schreiben ist Schreiben auf der Basis vorgegebener (meist poetischer) Texte. Die Ausgangstexte müssen Wiederholungsstrukturen enthalten, die ein grammatisches Paradigma in den Mittelpunkt stellen. Auf diese Weise lenken sie den Blick über auf den Inhalt hinaus stärker auf die Sprache. Die Wiederholungsstrukturen laden dazu ein, die Texte nach dem vorgegebenen Schema zu verändern und weiterzuentwickeln.





Beim Generativen Schreiben entstehen aus Texten neue Texte, indem die vorgegebenen Strukturen aufgegriffen und neu arrangiert werden. Aus dem Ausgangstext werden einzelne Elemente (Wörter, Satzglieder, Handlungsstrukturen) herausgehoben, um sie zu ersetzen, zu vervielfältigen, abzuwandeln. Diese Produktion eines eigenen Textes auf der Basis vorgebener ästhetischer Texte schult die Textwahrnehmung, weil die Lernenden erkennen müssen, welche Textsegmente sie für ihre eigenen Ausdrucksbedürfnisse übernehmen und welche sie abwandeln oder substituieren können. Solche Gestaltungsaufgaben haben für den Lernenden analysierenden Wert, führen zum Textsinn, ohne dass dieser abstrakt formuliert wird. Sie kommen somit sowohl dem Textverstehen als auch dem Erwerb der Sprech- und Schreibfähigkeit zugute. Grammatische Strukturen werden dabei implizit erworben, denn die Textvariationen dienen als eine Art Regelreservoir, auf das die Lernenden auch bei anderen Formen des Schreibens zurückgreifen können. Das Generative Schreiben fördert somit eine streng textbezogene Kreativität und verbindet die grammatische Übung mit der Textanalyse und der Textproduktion. Durch Generatives Schreiben wird somit ein kreatives (selbstent-deckendes) Lernen, Üben und Anwenden auch von Grammatik- und Rechtschreibregeln ermöglicht.





Generatives Schreiben eignet sich hervorragend zur Binnendifferenzierung und macht es allen Lernenden möglich, sowohl sprachlich richtige und als auch ästhetisch anspruchsvolle Texte zu schreiben. Es ist deshalb ein wichtiges Mittel zur Steigerung der Schreibmotivation und Schreibfähigkeit.





�
Zielsetzung: Die Teilnehmer


reflektieren ihr eigenes Schreibverhalten, authentische Schreibsituationen, verschiedene Textsorten und entsprechende Schreibstile


beschäftigen sich mit dem Schreibverhalten und den entsprechenden Textsorten und Schreibstilen ihrer Schüler im privaten und schulischen Bereich und ziehen daraus Konsequenzen für schulisches Schreiben


lernen eine Übungsprogression zum Auf- und Ausbau von Schreibkompetenz kennen - „Vom Wort zum Satz zum Text“ - und erproben diese.


lernen Schreibspiele und Schreibanlässe, Möglichkeiten kreativen und Generativen Schreibens und Didaktisierungsbeispiele zur Schreibdidaktik kennen, erproben diese und adaptieren sie für den Unterricht mit ihren Zielgruppen


entwickeln Schreibhilfen, mit denen ihre Schüler schrittweise und eigenständig ihre Fähigkeiten zum (selbständigen) Erstellen verschiedener Textsorten aufbauen und festigen können


lernen praktische Didaktisierungsbeispiele zu Möglichkeiten für Schreibunterricht kennen, erproben diese und machen sie für die eigene Unterrichtsarbeit nutzbar


didaktisieren selbst Unterrichtseinheiten zum Schreiben für den Einsatz in ihren Lerngruppen und erproben diese.





Inhalt:


„Schreiben ist harte Arbeit. Ein klarer Satz ist kein Zufall. Sehr wenige Sätze stimmen schon bei der ersten Niederschrift oder auch nur bei der dritten. Nehmen Sie das als Trost in Augenblicken der Verzweiflung. Wenn Sie finden, daß Schreiben schwer ist, so hat das einen einfachen Grund: Es ist schwer.“ (William Zinsser: On Writing Well)


Professionelle Schreiber wissen das. Ihre Manuskripte belegen, daß Schreiben kein linearer Vorgang, sondern ein konzentrischer Prozeß mit zahlreichen Überarbeitungsphasen ist. In dieser Fortbildung soll anhand der Übungsprogression „Vom Wort zum Satz zum Text“ der Schreibprozeß verdeutlicht und erleichtert werden.


Den Schülerinnen und Schülern kann so die Angst vor dem leeren Blatt genommen und  Schreibkompetenz gezielt gefördert werden.





Schwerpunkte:


Aufsatzdidaktik oder/und Schreibdidaktik


Vom Wort zum Satz zum Text: Vorstellen und Erproben einer Übungsprogression zum Auf- und Ausbau von Schreibkompetenz


„Generatives Schreiben“ (nach Gerlind Belke)


implizites Grammatiklernen anhand „Generativer Textproduktion“








Jeder Zug hat seinen Bahnhof





Jeder Zug hat seinen Bahnhof,


jeder Nacht hat ihren Tag,


jedes Jahr hat seine Wochen,


jede Taube ihren Schlag.





Jedes Haus hat seine Schwelle,


jeder Besen seinen Stiel,


jeder Maurer seine Kelle,


jedes Kind sein kleines Spiel�
Jeder Tag hat einen Anfang





Jeder Tag hat einen Anfang,


jede Woche Tag und Nacht


jeder Monat hat sein Wetter


jedes Jahr ist wie ein Tag.





Jede Zeit hat ihre Menschen,


jede Frist ein Formular,


jeder Denker hat ein Leben,


jeder Frosch ein gutes Jahr.�
�



�



